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Herr Dubbers-Albrecht, Herr Weiss, Herr
Beckh, Sie sind Vertreter der bremischen
Wirtschaft. Dass sich Bremens Unterneh-
men und Betriebe heftig gegen die geplante
Ausbildungsabgabe sträuben, ist bekannt.
Sie wollen es aber nicht bei Stellungnahmen
belassen, sondern Sie wollen, wenn man es
so sagen darf, richtig Rabatz machen.
Julian Beckh: So kann man das ausdrücken.
Ich vertrete als Sprecher der Wirtschaftsju-
nioren 120 Führungskräfte und Unterneh-
men in Bremen. Wir haben uns vorgenom-
men, noch einmal ganz entschieden gegen
die Ausbildungsumlage vorzugehen. Wir
sind der Meinung, sie geht vollkommen an
der Realität in den Unternehmen vorbei und
wird nicht im Entferntesten der Ursache des
Problems gerecht.

Wenn Sie von Wir reden, wen meinen Sie?
Christoph Weiss: Mehr als 20 Wirtschafts-
verbände, von Apothekern, Ärzten und
Rechtsanwälten bis hin zu Handwerkern und
zur Hafenvertretung. Das hat es so noch nie
gegeben.
Eduard Dubbers-Albrecht: Die Bereitschaft,
an dieser Aktion teilzunehmen, ist unge-
heuer groß. Das hat es in dieser Form mei-
nes Wissens in Bremen noch nicht gegeben.

Ist nicht alles von allen in dieser Angelegen-
heit gesagt, sogar mehrfach?
Weiss: Wir hätten tatsächlich nicht damit
gerechnet, dass die Landesregierung das Ge-
setz noch vor der Wahl beschließen will. Die
Umlage wird die Lage für Schulabgänger
nicht verbessern, aber sie wird die Lage für
Unternehmen verschlechtern. Unser Prob-
lem ist doch, dass wir gerne noch mehr aus-
bilden würden, aber keine geeigneten Aus-
zubildenden finden. Was uns dazu treibt, Ra-

batz zu machen, ist, dass wir für einen Miss-
stand verantwortlich gemacht werden, des-
sen Ursachen viel tiefer liegen: Das Problem
ist nicht der Mangel an Ausbildungsplätzen.
Das Problem ist mangelnde Ausbildungs-
reife als Folge einer unzureichenden Bil-
dungspolitik.
Dubbers-Albrecht: Wir sehen Tag für Tag,
dass sich kleinere Unternehmen aus der ak-
tiven Suche nach Azubis zurückziehen, weil
ihre Bemühungen nicht dazu führen, geeig-
nete Bewerber zu finden. Der Aufwand, der
betrieben wird, um geeignete Kandidaten
zu finden, ist oft hoch, finanziell und zeit-
lich. Dabei darf nicht vergessen werden,
dass die Hürden für Bewerber über die Jahre
schon deutlich gesenkt worden sind. Dass
Betriebe, die auf eigene Kosten alles ver-
sucht haben, um Nachwuchs zu finden, da-
für auch noch bestraft werden sollen, führt
zu großer Verärgerung.
Beckh: Auch das Thema berufliche Bildung
und Berufsvorbereitung kommt an Bremens
Schulen deutlich zu kurz. Wir gehen mit dem
Projekt „Schule, und dann?“ schon seit Jah-
ren in die Schulen, um berufliche Wege in
unseren Unternehmen aufzuzeigen. Dabei
zeigt sich oft, dass die duale Ausbildung bei
Schülerinnen und Schülern keinen hohen
Stellenwert genießt, weil viele gar nicht wis-
sen, welche exzellenten Möglichkeiten ih-
nen damit offenstehen. Wir veranstalten
auch jedes Jahr mit „Weser-Jobs“ eine der
größten Bremer Bildungsmessen, um Nach-
wuchs zu finden. Firmen investieren also
schon von sich aus Zeit und Geld, um fähige
Talente zu finden.

Ist die Idee der Abgabe an sich nicht ehren-
wert? Jeder junge Bremer, jede junge Breme-
rin soll sich beruflich qualifizieren. Die Ab-
gabe soll die Wirtschaft dazu zwingen, auch
Bewerber aufzunehmen, die nicht auf An-
hieb von sich überzeugen oder gewisse De-
fizite haben.
Weiss: Wir haben momentan etwa
1000 Plätze mehr als Bewerber, und es gibt
junge Menschen ohne Ausbildungsplatz,
weil sie nicht ausbildungsreif sind. Die Ju-
gendberufsagentur wurde gegründet, um
den Schulabgängern zu helfen, die der be-
sonderen Unterstützung bedürfen, um einen
Ausbildungsplatz zu finden. Vieles von dem,
was mit der Ausbildungsabgabe finanziert
werden soll, gibt es dort schon längst. Paral-
lelstrukturen aufzubauen, hilft nicht weiter.

Es sollen Ergänzungen sein ...
Dubbers-Albrecht: Ein großer Teil der Ab-
gabe wird in zusätzliche Bürokratie und wei-
tere Stellen fließen. Aus der Abgabe sollen
zwar Zuschüsse an ausbildende Unterneh-

men fließen, aber bei den meisten entsteht
ein negativer Saldo. Es wird auch Firmen ge-
ben, die Geld erhalten. Aber ein Zuschuss in
Höhe von 1000 Euro motiviert kein Unter-
nehmen, einen zweiten Azubi einzustellen.
Beckh: Zu unserem Verband gehören diverse
kleine Unternehmen, die finanziell von der
Abgabe profitieren würden. Aber selbst sie
sagen klar, dass ihre Azubis für sie keine Be-
lastung sind, die finanziell kompensiert wer-
den muss.

Es gibt Betriebe, die nicht ausbilden, selbst
wenn sie es könnten.
Beckh: Das bestreiten wir nicht, aber wir be-
streiten die Zahlen, die dazu verbreitet wer-
den. Die Rede ist von 70 Prozent aller Unter-
nehmen in Bremen, dazu zählen aber auch
Soloselbstständige und Kleinstunterneh-
men, die nicht ausbilden können. Die Aus-
bildungsquote in Bremen ist sogar besser als
die anderer Stadtstaaten.

Was bezweckt der Senat Ihrer Meinung nach
mit der Abgabe?
Weiss: Für mich ist das ein großes Ablen-
kungsmanöver. Es geht darum, von der ver-
fehlten Bildungspolitik abzulenken. Unter-
nehmen in Bremen müssen erwarten kön-
nen, dass Jugendliche mit einem Schulab-
schluss ausbildungsfähig sind. Davon kann
zurzeit aber nicht die Rede sein. Es fehlen
nach Aussage des Zentralelternbeirats Hun-
derte Lehrer und Lehrerinnen, es fehlt an
Sprachförderung, an rund 1500 Kitaplätzen,
aber auch an zehn bis 15 neuen Schulbauten.
Manche Gebäude sind in einem fürchterli-
chen Zustand, es gibt einen Sanierungsstau
in Höhe von mindestens 700 Millionen Euro.

Haben Sie den Bürgermeister, der die Aus-
bildungsabgabe eisern verteidigt, persön-
lich angesprochen?
Weiss: Selbstverständlich. Wir haben mit
Andreas Bovenschulte gesprochen und mit
unserer Wirtschaftssenatorin Kristina Vogt.
Aber wir dringen offenbar nicht durch. Das
Gesetz ist eine Provokation für die Wirt-
schaft und wird sich als Bumerang erweisen,
weil die Defizite in der Bildungspolitik of-
fenbar werden.
Dubbers-Albrecht: Wir haben unzählige Ge-
spräche mit dem Bürgermeister, Senatorin-
nen und Senatoren, Staatsräten, Abgeord-
neten und Gewerkschaftsvertretern geführt.
Keiner konnte uns Gründe darlegen, wie
durch die Ausbildungsabgabe das formu-
lierte Ziel „Reduktion des Fachkräfteman-
gels“ erreicht werden soll. Zudem sollte man
auch nicht unterschätzen, welche Außenwir-
kung dieses Vorhaben hat. Mir ist bekannt,
dass in Stuttgart darüber geredet wird, dass

Mercedes in Bremen eine höhere sechs- oder
gar siebenstellige Summe per saldo wird zah-
len müssen. Das ruiniert das Unternehmen
selbstverständlich nicht. Aber die Mercedes-
Standorte stehen untereinander in einem
harten Wettbewerb. Jeder Standortfaktor
zählt. Die Ausbildungsabgabe kann für den
Standort Bremen nur ein Minuspunkt sein.

Die Handelskammer hat angekündigt, das
Gesetz zu überprüfen – wegen möglicher
handwerklicher Fehler und möglicher Ver-
fassungswidrigkeit – und gegebenenfalls zu
klagen. Warum dann noch diese Aktion?
Weiss: Es ist schon erstaunlich, dass von
einem juristisch ausgebildeten Bürgermeis-
ter ein handwerklich so schlampiger Geset-
zestext vertreten wird. Aber klagen kann
man erst, wenn das Gesetz verabschiedet ist.
Wir werden auch klagen wie etliche andere
Unternehmen, sobald wir einen entspre-
chenden Abgabenbescheid bekommen.
Unsere Aktion dient dazu, aktiv zu werden,
bevor das Gesetz in der Bürgerschaft be-
schlossen wird.

Sie werden eine Petition starten ...
Weiss: Ganz genau, nächste Woche starten
wir eine umfangreiche Kampagne, um
Unterschriften gegen die Ausbildungsab-
gabe zu sammeln. Es wird Plakate geben, An-
zeigen, Social-Media-Aktionen, eine eigene
Website. Alle Unternehmen, die sich betei-
ligen, werden die Aktion bekannt machen.
Es handelt sich nicht um eine Petition, die
im entsprechenden Ausschuss der Bürger-
schaft behandelt werden soll, sondern um
einen symbolischen Akt.

Sie sprechen auch von einer „Präsenz vor der
Bürgerschaft“. Nennt man das nicht Demo?
Dubbers-Albrecht: Wir werden vor der Bür-
gerschaft Gespräche mit den Abgeordneten
führen, ihnen die Sinnlosigkeit des Vorha-
bens darlegen und dazu schriftliches Infor-
mationsmaterial verteilen, weil wir immer
noch Hoffnung haben, dass die Abgeordne-
ten und Regierungsmitglieder feststellen,
dass etwas in Bewegung geraten ist.
Weiss: Ich glaube, die Verärgerung in den
Unternehmen ist unterschätzt worden.
Unsere – im Übrigen überparteiliche – kon-
zertierte Aktion wird zeigen, wie groß der
Frust ist. Unsere Hoffnung ist, dass erkannt
wird, wo die eigentlichen Ursachen des Fach-
kräftemangels liegen, und eine neue, ernst-
hafte Debatte über die künftige Bildungs-
politik in Bremen angestoßen wird. Wir
brauchen endlich ein Alle-Mann-Manöver
für Bildung.

Das Gespräch führte Silke Hellwig.

„Eine Provokation für die Wirtschaft“
Unternehmer machen mit einer Aktion gegen die Ausbildungsabgabe mobil – mehr als 20 Verbände beteiligt

Christoph Weiss, Eduard Dubbers-Albrecht und Julian Beckh (von links) sammeln Unterschriften gegen die Ausbildungsabgabe. FOTO: FRANK THOMAS KOCH

Christoph Weiss
ist geschäftsführender Gesellschafter des
Dentaltechnik-Unternehmens Bego. Von 2013
bis 2016 war der Ökonom Präses der Handels-
kammer, von 2019 bis zum vergangenen Jahr
war er Mitglied der CDU-Fraktion in der Bür-
gerschaft.

Eduard Dubbers-Albrecht
ist geschäftsführender Gesellschafter der Ip-
sen Logistics Holding GmbH & Co. KG und Prä-
ses der Handelskammer. Er hat eine Ausbil-
dung als Bankkaufmann absolviert und in der
Schweiz Betriebswirtschaftslehre studiert.

Julian Beckh
ist Geschäftsführer der Behälter KG Bremen
GmbH & Co. KG und sogenannter Speaker der
Wirtschaftsjunioren Bremen. Zuvor hat er bei
Goldman Sachs in Frankfurt gearbeitet.
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WOCHENSPIELPLAN

Samstag, 18. Februar
JUNGE AKTEUR:INNEN

ICH BIN HAZAL
Eine Stückentwicklung mit acht

jungen Akteur:innen / 14+
18 Uhr im Brauhaus

MUSIKTHEATER /
ZUM LETZTEN MAL!

DIE ZAUBERFLÖTE
Mozart // Cho / Talke

19:30 Uhr im Theater am Goetheplatz

SCHAUSPIEL / AUSVERKAUFT!

BECAUSE THE NIGHT
Smith // Domenz / Teussink

20 Uhr im Kleinen Haus
– auch am Fr 24. Februar (ausverkauft) –

Sonntag, 19. Februar
MUSIKTHEATER

FAMILIENKONZERT #2:
ATLANTIS – EXPEDITION

UNTER DEM MEER
Mit Musik aus der Unterwasserwelt / 6+

11 Uhr im Theater am Goetheplatz

MUSIKTHEATER

ARIADNE AUF NAXOS
Strauss /Hofmannsthal //

Klingele /Hilbrich
18 Uhr im Theater am Goetheplatz

MUSIKTHEATER

ICH BIN CARMEN

UND DAS IST KEIN LIEBESLIED
Bizet // Dittrich /Molavian
18:30 Uhr im Kleinen Haus

Dienstag, 21. Februar
JUNGE AKTEUR:INNEN /

AUSVERKAUFT!

STATE OF THE HEART
Ein literarisches Rechercheprojekt / 14+

19 Uhr im Brauhauskeller
– auch am Fr 24. und Sa 25. Februar –

SCHAUSPIEL

WOYZECK
Büchner /Waits /Brennan // Schumacher
19:30 Uhr im Theater am Goetheplatz

Mittwoch, 22. Februar
SCHAUSPIEL / ZUM LETZTEN MAL!

REVUE. ÜBER DAS
STERBEN DER ARTEN

Eichberg /Rothenhäusler / Schlesinger
20 Uhr im Kleinen Haus

Donnerstag, 23. Februar
SCHAUSPIEL

DAS ACHTE LEBEN (FÜR BRILKA)
Haratischwili // Zandwijk

19 Uhr im Theater am Goetheplatz

TANZ

CALVING
Driscoll /Unusual Symptoms

20 Uhr im Kleinen Haus

Freitag, 24. Februar
MUSIKTHEATER

ARIADNE AUF NAXOS
Strauss /Hofmannsthal //

Klingele /Hilbrich
19:30 Uhr im Theater am Goetheplatz

Samstag, 25. Februar
GASTSPIEL

FINÏKISI
Community-Dance-Projekt von
DE LooPERS – dance2gether

19 Uhr im Theater am Goetheplatz

TANZ / AUSVERKAUFT!

SANTA BARBARA
Akika / Unusual Symptoms

20 Uhr im Kleinen Haus


